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Die katholische Kıirche ı ordamerıka
un ihr Erziehungssystem

RAINULF TELZMAN

Nicht ohne leisen Beiklang VO  x Bedauern, scheint C5, beobachtet
der u  n Berichte des ‚„Harvard Commuittee tTür Erziehungsfragen,

daß keine der öftfentlichen Universitäten der Vereinigten Staaten mıt ihren
verzweıgten und komplizierten Fächerplänen auf die einigende un S11

gebende Kraft christlichen Denkens zurückgreifen annn „Konfessionelle,
insbesondere römisch katholische Universitäten heilit eS, ‚„haben
türlich ihre Lösung, eC1iNe Lösung, die 18 VOT WENISCI als hundert Jahren
allen amer1ıkanischen Universitäten verbreitet War nämlich die Überzeu-
SUNS, dafß das Christentum dem gesamten Fächerplan 1Inn und letztliche
Kinheit gibt.‘“1

Im selben Zusammenhang weılst der Bericht au die „Achillesferse“‘ der
Demokratie hın, die S1C.  h der Tatsache offenbare, da{fß demokra-
tischen Staat etzten Bezügen gegenüber eın einheitliches Denken erzielt
werden könne.

Die katholische Kirche Amerikas ist sich dieser Situation bewußt. Kıner-
SEITS fühlt S16 sich berufen, die „„alte demokratische Iradıtion Iortzusetzen,
die dem Harvardbericht anklingt“ anderseits bemüht SIC sich
dus vivendı finden, der, mi1t den Worten desselben Berichtes, „ SCWISSCH
unverletzlichen Grundideen des amerikanischen (GGeistes Rechnung rag
„Desonders €& dem Ideal der Zusammenarbeit aut der Ebene der Lat ohne
Rücksicht auf Übereinkunft etzten Bezügen‘” ®

Zwei Denkrichtungen überschneiden sich ler: Die ‚„demokratischen
Außenseiter“‘ heben der Kirche die Idee der Kınheit Denken un Or-
ganısatıon hervor. Die Kirche selbst WEeIls aut ihre demokratische Aufgabe
un Arbeit hin Hierin scheint sıch ihrer W esenszüge offenbaren
Sie ist ‚,C1INS 9 SIC 1sT Oifenbarung und Organisation wesentlich die-
selbe allen Völkern un: allen Zeiten. och zugleich absorbiert SIC C

Elemente der Nationen, denen SiIC die frohe Botschaft bringt un tin-
det ihnen aNSCHLESSCHNC Ausdrucksformen für dieselbe Wahrheit Dies gibt
iıhr Spannkraft un Leben, birgt aber auch die Gefahr der Absplitterung VoOL

Nationalkirchen sıch keinem and War diese Versuchung grölßer als

RKeport OT the Harvard Committee G(General Educat:on Free dociety, Cam-
bridge, Mass 1955,

Der Jahresbericht der amerıkanıschen Bischöfe für 1955 über Schulfragen Detont,
dafß prıvate und kırchliche Schulen den Anfang amerıikanischen Schulsystem machten,
Die meısten protestantischen Schulen hätten die Erziehungsaufgabe dem Staat übergeben.
Die katholische Kırche führe ıhren Schulen die eigentlich amerikanısche Tradition fTort.
Bei Sullıran,Growth of Catholiece Schools, merica (Nov. 2017,
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den Vereinigten Staaten, ı denen die Einwanderer der verschiedensten
Natıionalitäten mıt großer Zähigkeit „IiIhren““ katholischen Kirchen fest-
hielten. Kıs spricht für die VWeisheit der amerikanischen Bischöfe, dafß
e1iNe Gruppe der Versuchung erlag* Die ‚„Nationalkirchen“‘ verschmolzen
allmählich ZULC ‚„Catholic Church .. An and dieses Vorgangs i1eßen
sich d  1€e Wıgenarten dieser Kirche herausarbeiten Man wırd jedoch den Jung-
sten Kreignissen un: der neU€EsSTEN Entwicklung besser gerecht, wWwWenn INa  -
die Organisation un Methodik, die Ziele un Probleme des katholischen 6
Krziehungssystems i Amerika untersucht.

„Demokratie“ un „Erziehung‘‘ sind Z W €6E1 schon fast Schlagworten
herabgewürdigte amerikanische Leitideen. Beıde, wird SseITt John Deweys
Buch „Democracy an Education“®‘® (1916) UNmMer wıeder betont sind aufs
engste miteinander verbunden un können nicht hne einander bestehen.
Die Kirche anderseits hat se1IT ihrem Bestehen bindenden Krziehungs-
auftrag In den Vereinigten Staaten bietet sıch ihr die uUuNnserer Zeit C111-

malige Gelegenheit diesem Auftrag großem Mafßie auf allen Bildungs-
stufen nachzukommen.

(ORGANISATION UN  ® METHODIK

Die Väter des dritten Plenarkonzils Zzu altımore (15364) verpflichteten
die Gläubigen ZU Unterhalt un ZUTr Neuerrichtung katholischer Schulen.
Damals gab ‚NUur 2532 Pfarrschulen den Vereinigten Staaten ® Heute
ist ihre Zahl auft 077792 angewachsen. Außerdem unterhält die Kirche ;
höhere Schulen ® Diese Zahlen wirken och eindrucksvoller, wenn INan S16
mıft den Statistiken der Ööffentlichen Schulen vergleicht Kıs gibt heute eiwa
160 000 staatlıche Elementar- un höhere Schulen Nordamerika. Die (38>-
samtzahl der Schüler beträgt Millionen. Die Kirche leitet insgesam

157 Schulen mıiıt Millionen Schülern Den 18355 ölfentlichen ‚colleges
and uniıversıities®® (1955) stehen 259 katholische Hochschulen gegenüber. Die
kirchliehen Schulen und Universitäten werden fast ausschließlich VOo  b den
Geldern der Gläubigen unterhalten. Der Staat r dadurch jährlich ti{wa
C1INne Milliarde Dollar. {(Jie Katholiken beklagen sich nicht Unrecht ber
C1INe doppelte Steuerbürde Sie zahlen die regulären Steuern, die den

MilLarden der jährlichen öffentlichen Ausgaben für KErziehung beitra-
SCH, un Abgaben für dıie Schulen ihrer CISCHEN Kinder!

Um 1907 TeENNTE S1C. die ‚„„Polish National Church‘®*® VOoO  — der Kırche. Sie umfalt heute
twa 000 Mitglieder. Vgl John Iracy Ellis, American Catholıcısm, Chicago 1956,
127

Burns and Bernhard Kohlbrenner, Hıstory of Catholie Education
the United Sötates, New York 1957, 144

Felicıan Foy OFM (editor), The 1958 National Catholie Almanac, Paterson,
J 1956, 453 Statistiken für 1957 Die ahl der amerikanıschen Katholiken wird mıt
563 851 angegeben.
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Vévwéltung‚' und Aüfbauv
Äuf‘ aje äußeré Ve-r&alfuné dieses umfangreichen Schulapparätes un

ihre Ceschichte können WITr ın diesem Zusammenhang nicht näher eingehen
Der Pfarrer hat, eine der wichtigsten Stellungen. Er ist Re1<tor seiner Pfarr-
schule und ıIn dieser KFunktion unmittelbar NUur em Bischot seiner Diözese
verantwortlich. Kıine gewisse „technische Aufsicht“ erfährt jedoch Von

einem Diözesansuperintendenten, der VOo Diözesanschulamt (Diocesan
School Board) ernannt wird. Diesem ‚„Beamten“ unterstehen außärdem die
höheren Schulen einer Diözese.

Die weitverbreitete Ansicht, da{f$ß dieses Verwaltungssystem einen straffen
‚„autoritären‘“‘ Binfluf aut die persönliche Inıtiative der Lehrer hat, ist
kürzlich VO  b em überraschenden Nebenergebnis einer soziologischen S {11-
die der Pfarrschule wıderlegt worden. D)Das Ziel dieser Arbeit war eine ber-
prüfung der geistigen und geistlichen Erziehungsergebnisse dieser Institu-
tıon 1m Vergleich ZU. ötffentlichen Schule. Die umfangreichen Vorarbeıiten
für die Untersuchung, die sich über eın volles Schuljahr erstreckten, mach-
ten die Doziologen eingehend mıt dem Verwaltungsapparat beider Systeme
Verirauft. Sie stellten fest, da sich die staatlichen Lehrer weit wenıger s’de_
mokratischer Freiheiten“ erireuen qals ihre Kollegen katholischen Schu-
len Die staatliche Schulorganisatıon ıst in tfühlbarerem Maße einer tO-
tenden Bürokratie angeschwollen als das katholische System: jedes CcCurc

Lehrbuch, jeder originelle Unterrichtsplan mu auf komPliziertem Verwal-
genehmigt werden, während der katholische Lehrer seıne Pro-

bleme miıt dem Pfarrer oder dem VO  b die_sexn approbietten Schulleiter PCIL-
sönlich ausfechten annn

Dieser Freiheit im Innern des Schulbetriebs steht die eIwas bedrückende
Tatsache gegenüber, da{fß sich die überwiegende Mehrzahl der katholischen
Schulen In ihrem Aufbau dem staatlichen System anpalst. Der Druck  der
öffentlichen Schulen un Universitäten, sodann der (jedoch nıcht LUr NCcSA-
t1Ve) Eintfhuiß der großen „accrediting ageneies“ E3 s1e ıIn diese Bahn

ur eine eingehendere Darstelung vgl Burns-Kohlbrenner 181—205.
Jose Fichter S5J, Parochial School. Sociological Study, Notre Dame, Ind.,

19565, 401—405 Fichter und seine Mitarbeiter verglichen 7WEe1 Schulen nach den Me-
thoden der modernen Soziologie. Sıe kommen dem etwas enttäuschenden Ergebnis,
sıch diıe katholischen Schüler merklich AUrLr In ınem Punkt VO.  $ iıhren ‚„„‚weltlichen”” Kame-
raden unterscheıden: Sie führen geistliche Argumente für iıhre positıve Eınstellung SESECH-
über sozlalen Minderheıten 1Ns Feld, während dıe andern Kinder 1M gleichen Falle ihre
Entscheıidungen „ANUÜTt mıt demokratischen Prinzıpien begründen (V,  gl 452{f., 116 130)
Die Übertragung (161' Ergebnisse aut dıe Pfarrschule schlechthin geschieht einem An-
hang aut Grund einer Umf{frage be1ı 512 Lehrern. Streng soziologische Untersuchungen nach
dem vorliegenden Muster, dıe sich‘ auf eine statıstisch ausreichende Anzahl VO.  — Schulen
erstreckten, böten zweifellos eın sıchereres Ergebnıis. Die besonders interessierenden
Punkte (Leistung der Schüler, Autoritätsverhältnis, Zusammenarbeit VO.  [ Lehrern un
KEltern, das Verhältnis VO.  b Lehrern und Schülern un der Schüler untereinander) kön-
NCI, wIe ert selbst zugıbt, . besten bewertet werden, wenNnn dıie Untersuchung

Der Zeitfaktor und der materielle Aufwand sche1i-Ort ınd Stelle® ausgeführt wird”®
lich machen. Dies deutet aut die Probie-181  — jedoch i1ne derartige Studie unmo0g

matık ‚„‚sozlologıscher Wahrheiten‘‘®.
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Die katholische Ki_1:éhe in Nordarng‚r—iléa‚uqd ihr Erziehungssystem
1€ rheisten Pfarrschülen umfassen heute dıe achtjährige „Elementarschule“‘
(vom bis Z 15. Lebensjahr). Darauf Tolgt eine vierjährige „höhere
Schule‘* Viele staatliche Anstalten haben heute den Unterbau auf sechs
Jahre eingeschränkt. Die höhere Schule ist ann iın eine Je dreijährige ”ju'
107  6o un „‚SCN1OT high school*® unterteilt. Aus praktischen Gründen konn-
ten sıch 1Ur wen1ge katholische Schulen dieser Neuerung anschließen.

Obwohl die „„]JUun10r high school“ Iın vielen Fällen keinen eigentlich ‚„aka-
demischen“‘ FYächerplan hat, kommt S1€E dem Bestreben entgegen, den begab-
eren Schülern gerecht werden. amıt berühren WIT eıne der wesentlichen
Schwierigkeiten In einem extirem ‚„demokratischen“ Schulsystem, die, w1€6
S1C.  h zeigen wird, in der katholischen Schule och durch eine religiöse Kır-
wägung verschärft wird. Der oft zıtierte Grundsatz: ‚„Die amerikanische
Schule ist eine Schule für alle Kinder aller Bürger”” hat einer gefährlichen
Abwertung geistiger Leistung geführt. Um aber auch weiterhin alle Kinder
bıs ZU Lebensj]jahr iın der Schule halten und zugleich begabtere Schü-
ler ihren Kräften entsprechend fördern, ist 11a  - azu übergegangen,
Interessen- und Begabungsgruppen bilden. Dies geschieht einerseıts durch
die Zusammenstellung gewI1sser Schulfächer besonderen „Programmen‘”,
anderseits durch eine Aufgliederung der Schüler ach Alters- und Bega-
bungsgruppen gestuften Schulen. Hs scheinen S1C.  h ach der Fächerzusam-
menstellung mehr un mehr drei Abteilungen herauszuheben: ein kademıiı-
scher Vorbereitungskurs, eine „allgemeine Abteilung“ tür die große Masse
der Durchschnittsschüler und eın „beruflicher Vorbereitungskurs” mıt V1e-
len technischen Fächern.

Trotz der oft beklagten „anti-intellektuellen”® Grundhaltung des amerl1-
kanischen Katholiken 10 konzentrieren sıch die meısten kirchlichen Schulen
mehr auft die traditionellen akademischen Fächer als staatliche Anstalten.
So studierten im Jahr 1930 75 0/0 der katholischen Schüler Latein un 39,5 Oo-
die neueren Sprachen gegenüber 0/0 DZW. 206,7 0/0 ihrer Kameraden 4A11l

ern Schulen, während Mathematik und die Naturwissenschaften In beiden
Gruppen eiwa eıine gleiche Verteilung aufwiesen. „Hygiene and sanitation‘‘,
„Commercilal arıthmetic®”, ‚„manuel training‘”, ‚„„‚home economuics®® und „book-
keeping“ erscheinen überhaupt nıcht auf der katholischen Seitel1l,

el  — 11a  w} einem weitverbreiteten Lehrbuch der katholischen Krziehungs-
philosophie folgen darf, besteht das Ideal eines städtischen Erziehungs-
systems In einer neunjährigen Pfarrschule (sechsjährige Unterstufe und
‚„„JUun10r high school**) und einer ‚„‚Central Catholie High School** miıt den
drei erwähnten Programmen aber ohne eine spezlalısıerte und kostspielige

Vgl John Iracy Ellıs, The Amerıcan Catholte and the ntellectual Life,
be1l Louis Putz (edıtor), The Catholic Church; U.5S Chıicago 1956, 515—557,
Christopher Fullmann OSB, The New ‚Man ıth the Hoe”, ath Educational RKeview,
Dol. 76, No T5 January 19568, 390950 P, Burftham , Mıssıng Catholie Intellectuals,
Commonweal WE February 19556, 490

17 Br Francıs de Sales FSC, The Catholic High School Curriculum: 1ts Deve-
lopment and Present Status, Diss. ath Univyversity, Washington 1950, 417 Die
Statistiken beruhen auft 250 „quterbeispielen“. Be1 Burns-Kohlbrenner 251
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Berufsschule. Auf diese Weise hofft MmMan, das Problem des unbegabten ka-
tholischen Schülers lösen. Dieser annn den höheren Anforderungen der
katholischen „high school!*® heute oft nicht genügen und ist ZWUNSCH,

SÖffentliichen Anstalt überzuwechseln Das verstöfst aber das
‚„‚demokratische Prinzip un das religiöse Kmpfinden des amerikanıschen
Katholiken denn Ce1in Schüler, der 9 WIC INa Sagt, ‚„besonders nOol1Lg hat
wird diesem Fall ohne CISCHEC Schuld VO Jängeren Besuch kirch-
lichen Schule ausgeschlossen. ach dem Plan ıst ihm dieser für ‚, WC-
nigstens”” CcCunmn Jahre möglich, während die begabteren Kinder schon ach
dem sechsten Jahr ihre Ausbildung al der Zentralschule fortsetzen kön-
nen 12

Darüber hinaus empfiehlt dasselbe Buch den Ausbau der ‚ JUDNI1OE colle-
SCS (die ersten ZWEI Jahre des normalen amerikanischen „liberal arts col-
Jlege‘”) „nach unfien hin HNer acht- oder sechs]jähriıgen höheren Schule.
Dies, sagt der Verfasser, Ist ‚,CINC Rückkehr VAM tradıtionellen CULODAL-
schen System, mıiıt dem viele Lehrorden vertraut sind®* 13

Fächerpläne
Diese Pläne enttäuschen den, der au C1Ne „neue‘“ Art katholischer Er-

ziehung Amerika hoffte Es gibt jedoch Z WCOI Schulformen, die Ee1Ne6 CISCHC
Verbindung der amerikanischen und katholischen ITradition darstellen, Nall-

lich die höheren Schulen der Gesellschaft esu un die „Liberal Arts High
School** der Sisters of Mercy Chicago Hıermit soll nıcht behauptet SCIH,
da{fß alle andern Schulen weder eigentlich ‚„katholisch” och „typisch amle-

rikanisch®‘® sind Sie bıeten aber WCNH1LSCL scharf IN 1ISSCHL. Programme un
SIN  d darum schwerer kurzen Darstellung erfassen

Der Jesuitenorden unterhält insgesam 4°) Schulen den Vereinigten
Staaten Obwohl alle diese Schulen VO  —; der Ratio Studiorum des heiligen
Ignatius geprägt sind uıunterscheiden S1C sıch ihren Anforderungen be-
stehen Stadt keine oder 6C1NC nicht ausreichende Anzahl kirchlicher
Schulen, 1st das Programm der Jesuiten auf „durchschnittliche“‘ Schüler
geschnitten Andernfalls nehmen S1C DU die begabteren Jungen autl Die
FWYächerpläne sınd Ee1iNe Abwandlung der schon erwähnten rel Abteilungen
Auf diese We  15S€ wıird 1a der unterschiedlichen Begabung selbst der hes-
SCT’CIL Schüler gerecht un vermeilidet Spezlalisierung aut die Ausbildung

ausgesprochenen „Gelehrtentyps””.
Die „Jesuit High Schoo!** New Orleans ıst C1MN Beispiel sol-

chen Schule. Ihr Autfbau folgt em „„alten“ amerikanischen Plan Ja dieser
die Schulzeit auf J1er Jahre beschränkt gibt Ina  — den „Kernfächern“ €1N6©

ıllıam Cunningham OCSC The Pivotal Problems of Educatıon New ork
1957 (14 AujfLX 396
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Die kath sche Kirche ın Nordamerika und ihr Erziehungssy

möglichst grolßse Stundenzahl und konzentriert sich auf ihre wesentlichsten
Elemente. So haben alle reiAbteilungen für VIieLr Jahre 16 fünf Wochen-
stunden Latein un Knglisch un: reı Wochenstunden Keligionsunterricht
Sie studieren für C1M Jahr Geschichte (Tfünt Stunden). ährend der aml-
ten Schulzeit sind die Jungen außer‘"dem verpflichtet, dreistündi-
SCcmH Kurs ı Leibesübungen teilzunehmen.

Im ‚„110NOTrS Course*®”, der den besten Schülern vorbehalten ist, kommen
A diesen Fächern ı ersten un!: zweıten Jahr fünf, drıtten und vierten
zehn Stunden Mathematik hinzu. Im zweiten un dritten Jahr haben die
Schüler dieser Abteilung aqaußerdem fünf Wochenstunden Griechisch Im
etzten Jahr können SIC zwischen sechs StundenPhysik oder C'hemie wählen.

Der sogenannte „SDcientifie Course®®enthält dieselbe Anzahl VO  z Wochen-
stunden j Mathematik, keine zweite Fremdsprache, dafür wesentlich mehr
Stunden ı Chemie un Physik, aqaußerdem e1iNnen zweilährigen Unterricht ı
„technischem Zeichnen®‘. Die Voraussetzung für diese Abteilung 1ıst CIMn g-
tes Durchschnittsprädikat ı Mathematik.

Die dritte Abteilung, der ‚‚Academice Course*”, biıetet zehn Stunden wWe

SCr Mathematik, dafür während des zweıten un dritten Jahres C116

derne Fremdsprache (Französisch oder Spanisch).
Von den „amerikanischen” Fächern erscheinen „Staatsbürgerkunde‘“
allen Gruppen und 111 der zweıten und driıtten für e1in Jahr „Soziologie””,
der der Akzent jedoch autf christlichen Problemen liegt Der Tıitel des

Lehrbuches lautet: „Christian Principles_an National Problems®®. Andere
‚activities” die dıe Programme der übrigen amerikanischen Schulen
buntscheckig erscheinen lassen, sind qauf freiwillige Gruppen Nachmit-
Lag beschränkt. Bezeichnenderweise gibt 6S neben den üblichen Preisen (Tür
den besten englischen un lateinischen Aufsatz uUSW, eCiNe Auszeichnung für
Schüler 95  ho Best Combined Scholarship an Athleties®°.

Es ıst auffallend, daflß Geographie un Biologie überhaupt nıcht aufge-
führtwerden. Irotz dieser Kinsparungen drängt S1C. die Frage auf,
W1I6C na  a diesen VIeTr Jahren Wesentliches erreichen ann. Gerne raumte
die Schule an der zweıten Sprache61 oder 7,WC1 weitere Jahre C1IL. Die
Bestimmungen der staatlichen Schulbehörde verbieten c5. So beschränkt
InNnan sich denn 1 Griechischen auf das Studium des altjonischen Dialekts,

die Kpen Homers lesen können. Im Lateinischen hegt das Haupt-
gewicht auf den Werken der klassischen Schriftsteller, die reinsten un
ausdrucksvollsten die Kultur verkörpern, „auf deren Dach®*, a1llec.-

rikanischer Humanıst ausdrückt, auch ‚„dıe Fundamente er ıJUNSCH Stadt‘*14
gebaut sind: Vergıl hat den Ehrenplatz. Die Vorzüge dieser Schule liegen
auft der and. Durch äaußere Umstände eingeengt, konzentriert INna  — sich mıt
aller Kraft auft das Wesentliche. Geistige Okonomie un Disziplin sind das
Krgebnis. .

IT hornton Wiılder, The Cabala New ork 71929 29Q
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Der Gesamtplan des Erziehungssystems der amerika ischen Jesuiten hat
jedoch Z WC1 Schwächen. Einmal sınd die vier wertvollen Lernjahre VO  — zehn
his vierzehn nıcht ertfaist Z andern fehlt nicht WCH1ISCH Universitäten
der Gesellschaft Ee1INn Programm, das die Schüler der CISCHNCNH Anstalten weiıilter
Ordert Sie sind ihren anderswo vol gebildeten Kommilitonen häufig an Wis-
SCI) und Methodik überlegen und erleben entmutigenden Leerlaut
ersten Hochschuljahr. Beide Schwächen können 1Ur behoben werden, WEeNnNn

INa sich och mehr als bisher VO übrigen amerikanischen Schulsystem ab-
SEIZ

ährend sich die Jesujten eLiwas CZWUNSCH den Rahmen dieses 5Systems
einzufügen scheinen, greift der andere Plan bewufßt C1LLiCc der Grundideen
und Hoffnungen der Neuen Welt autf und verchristlicht SIC 9  he Pursult of
happiness der Unabhängigkeitserklärung erscheint „interpre{iat1i0
co  pla qals das Grundprinzip der ‚„„Catholie Liberal rts Hıgh School°*. In
Beschreibung dieser Schule heifst „Happiness the key to successtul
Jearnıng and successtiul teaching e 13 Dieser Gedanke wird WI1I1e folgt weıter-
geführt Jeder Äensch strebt ach Glück Diesem Ziel das letztlich der
Vereinigung mıiıt ott liegt annn Cr auf Krden ‚988048 ann näherkommen,
wenn d Sinne VO Aristoteles-Thomas SCINELr Natur ach ebt

geistıgen Fähigkeiten voll entfaltet kıne „truly lıberal truly
Catholie education SC der Königsweg ZU Verwirklichung dieses Ideals.
Das Schulprogramm wiıird VO den Dominikanern des Albertus Magnus-
Lyceums Chicago unterstützt Seine Lebensader ist eInNn vierjJähriger Kurs

„Logik“ untier dem Namen ‚‚Ciritical Analysis””. Br gliedert sich „Liıte-
raturanalyse Grammatik‘“® und „Pflege der rednerischen Grundregeln
Sprache und Schı © 8 In Anschlufß die staatlichen Bestimmungen
wird das Studium remder Sprachen auft VICL Jahre beschränkt Es wird 16-
doch CiNe Vorbereitung azu der Grundschule gefordert Der Aufsatz gibt
keine weitere Aufschlüsselung dieses Faches.

er Mathematikunterricht erstreckt siıch auf alle VIEeL Jahre Im dritten
un vierten ist Kurs ı ‚„ Lechniques of Science®‘ erweiıtert
dem das mathematische Wissen qauf Chemie un Physık angewandt wird

diese beiden Jahre 1ST aulßerdem CIMn Kurs Blologıe un fer dem Namen
‚„Man h1is World“®‘® geplant Er soll „Fhysiologie und FPsychologie verbinden
und Brücken LA anderen Gebieten schlagen“‘ 16

Die sogenannten „S50zialwissenschaften sıind ebenfalls der zweiten Hälfte
vorbehalten. Im driıtten Jahr macht INa  —_ die Schüler miıt der europäischen
Geschichte VO der Antike his ZUrr Französischen Revolution vertrauft,
vierten mıt amerikanischer Geschichte un Staatsbürgerkunde. Die Ge-
schichte Agyptens und Babyloniens erscheint als 61in eıl des vierjährıgen

Sıster Mary Inviolata RSM and Sıster Mary 0} the Angels Catholic Liberal
Art Hıgh School, Cath Educational Rev.D ol 54, May 1956 312—Z2318.
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Religionsunterrichts, wWwWe ersten Jahr das Ite Testament behandelt
WITr:  d.

Im Kinklang mıt dem Grundsatz, da die Schule i erster Linie für die
geistige Ausbildung ihrer Schüler verantwortlich ıst hat INna  —; alle „„life
adjustment‘ -Fächer ausgeschlossen. Nicht einmal „Soziologie wird gelehrt.
Das ist C1M großer Vorteil des Planes den eısten anderen Schulen CN-
über. Kinige FKächer sind jedoch scharf UMrısSech, dem alles
einebnenden Alltag des Schullebens wıiderstehen können („Man his
World*‘) Eine Schwester, die mıiıt der Praxis des Programms vertirau 1ist
wEeIsS aut weılteren Nachteil hin, nämlich die Schwierigkeit gee1gnete
Lehrer tür die „Integrıerten Fächer finden. Aufßerdem hält S1IC 6S für
‚C1INC ungeheure Aufgabe Welt, 9 doch alle machen Sch  u_
ler dem Mut aufzurütteln, ‚anders sein®“* 17 Dieses dürfte jedoch
ein Einwand die Schule SCHHI, da, WIeC WITr sahen, 61in _

gesprochen christliches KErziehungsideal heutigen Amerika An-
gelegenheit der „prıvaten Schulen geworden Ist un sıch SoOomM1 notwendi-

Vo Allgemeinen abhebt Gerade darın liegt der Vorzug des Pro-
STAaAMINS, VOoO  n} dem INna.  an e1iNne heilsame Wirkung auf andere konforme ka-

atholische Anstalten und dann auch auf die brigen amerıiıkanischen Schulen
erho{fft

Unterrichtsmethoden

Aus Z WeI Gründen ist unmöglıch die Frage ach den katholischen
Schulen angewandten Unterrichtsmethoden eindeutig un erschöpfend
behandeln Kinmal wird die Gestaltung des Unterrichts
entscheidenden el VO  — dem Geschick der Lehrpersönlichkeit abhängen,
ZU andern erlaubt der ormale Charakter fast aller Lehrmethoden ‚j  S

christliche Deutung un damıt e1INe Anwendung kirchlichen Schulen. Diese S
folgen demnach mi1t mehr oder WENILSCI ausgepraäagten Eklektizismus
den jeweilig vorherrschenden pädagogischen Strömungen des Landes. Kıne
grölsere Betonung VoO  — Disziplin, Ordnung un Achtung VOTr Autorität scheint
jedoch Cc1in bleibender Zug kirchlicher Schulen C111

Als Amerika nach 18390 begeistert die Theorien Johann Friedrich Herbarts
übernahm, benutzten bhald auch die katholischen Schulen ach „FKormal-
stufen aufgebaute Lehrbücher. Die Betonung der Konzentration auft CLn

Kernfach „stärkte die Stellung des Religionsunterrichts katholischen
Fächerplan 18

Heute wırd John Deweys Methode des „problem solving” hervorgehoben
und ausführlich behandelt ‚„Das Lösen VO Problemen“‘“‘ v heiflt
der bekanntesten katholischen Lehrbücher der Erziehungspsychologie, ‚15

17 Sıster Strudeman , Pro amn tfor Makıng the Secondary School More
Catholic Cath Educator, Dol 28 April 1958 547

Burns-Kohlbrenner 215
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CIn erstrang1ıges:und bedeutendes Zael aller Erzi„ehuri„gi.l619 Cunningham hält
diese Idee des amerikanischen Philosophen ebenfalls fül'(C116 „gesunde Psy-
chologie®“ 20, Iie philosophischen GrundsätzeDeweys werden selbstverständ-
lıch abgelehnt.

Leider sınd trotzdem EINLZE seiner Definitionen un:! Termini
katholische Erzieherkreise eingedrungen: „Der Mensch wächst un: ent-
wickelt sich gegenselligen Austausch (through interact1on) mıt sSCcC1Ner
Umwelt. Austausch anderseits schließt Kontakt mıft derUmwelt E1 So InNnu
Ian dem tudenten.1 SsCLLIICT Kntwicklung Gelegenheit KErfahrungen 5C-
ben, die iıh nıcht 10888 unmittelbaren Umwelt, sondern auch .
ott Beziehung setizen. . .. 921 In subtiler HKorm erscheinen S1C selbst
den Formulierungen des fruchtbarsten un: hoffnungsvollsten er 1-
kaniıschen Theologen ; ”D  1€ Schule ıst weder Kirche noch Klternhaus. SIE ist
C1Ne€e Art Stadt Cill Bezirk sowochl des Schutzes als auch klugberechneter
_Aush'eferung. In ihr alle jugendlichen Verwirrungen und Krisen be-
u i hervorgebracht und nıcht eintfach dem Zuftfall überlassen werden,
ann unter Führung, die CINZ15 echter Frömmigkeit ı Sinne Gregors
| von Neocaesarea-| entspringt, angegriffen und gelöst werden. .. 29

Demgegenüber begegnen hin unwıeder Vorschlägen C1Ner „„radi-
kalen Verchristlichung‘‘ der Unterrichtspraxis, die sich ı Absurden VL -

heren. So empfiehlt. EeiINe Schulschwester Bereicherung des Algebraunter-
richts durch Aufweisen Vo  am] Parallelen ZU Problem der (Gnade un V!  -

dienstvollen Werke ı der Proportionsrechnung: „ Je größer die Anzahl VETIT-

dienstvoller Werke, J6 mehr (Snade.. 923 Ein anderer Erzieher möchte die
Liturgie ZUuU ‚integrierenden Prinzip“ aller Fächer machen: Im techen-
unterricht xönnen sıich die Kinder annn mıt dem lıturgischen Kalender be-
fassen, während die Materie der Sakramente ‚Stoff tür Kxperimente un
Studiengegenstände‘‘ ı Chemie und Physik bietet24

ZIELE

Die VWeite un Freiheit der Schulpraxis entspricht der allgemeinen
Zielsetzung und Krziehungsphilosophie. Diese wird VoO  — den folgenden TEl
Zügen charakterisiert: Anpassung die Tendenzen und Bestimmungen
des staatlichen Schulsystems. Betonung des eigentlichKatholischen. Aus-
deutung und Vertiefung des amerikanischen Gedankengutes.

ıllıam Kelly, Educatıonal Psychology, Milwaukee 7956, 244
20 a.a.Q.
21 Sıster Mary omanda OSF an Br Lew:is Dıncent FSC, Psychology“i th Catho-

lie Gollege, (Sonderdruck des Derlages) Harcourt, Brace an.d COo.; New York 1955, »
John Courtney Murray 5J, LThe hrıstı:an Ildea of Educatiıon, bei Edmund

1957, 161
Fuller (ediıtor), The Christian Idea of Education, New Haven, Yale Univ. Press

Strudeman 3458
Anthony Fuerst, Lıturgy, the Integrating Principleiı Educatıon, Cath.

School Journal, Dol S, May 1955,
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die staatlıchen Tendenzen un Bestimmungen
[

Das öffentliche Erziehungssystem der Vereinigten Staaten ist VOoO  —_
weıt zurückreichendenTraditionnaturalistischer Ideen geprägt. John Dewey
gilt als der modernste un eintlußreichste Künder dieser Philosophie. Ks
s1n  d jedoch die Gedanken anderen Naturalisten, die Kingang 11891 CIN1TE
oft zıtierte amtliche Formulierungen der pädagogischen Ziele gefunden ha-
ben O5  CN ach Herbert Spencer soll Krziehung C1Ne unmittelbare Vorbereitung
i  uUurs  . Leben SC111, Diese Forderung SC1I NUur annn erfüllt, wenn Ial den „Tünf
Haupttätigkeiten des Menschen‘® gerecht werde Kr gliedert diese ach ihrer
Bedeutung 1: Tätigkeiten, dıe S1C  n unmittelbar auf Selbsterhaltung rich-
ten, Jätigkeiten, die sıch durch Sicherung der Lebensnotwendigkeiten
mittelbar auf Selbsterhaltung richten, Tätigkeiten, die Aufzucht un An-
leitung VOoO Nachkommen ZU Ziel haben, Tätigkeiten, die die Unterhal-
tung geordneter sozlaler un politischer Beziehungen fördern., Tätigkei-
ten, die der Mußfßße dienen und der Befriedigung des guten Geschmacks und

des äasthetischen Gefühls gewidmet SIN  C: ° 926

Diese fünt Punkte werden ı vielen Kichtlinien un pädagogischen Un-
terrichtswerken Urz als „health 9 ‚„„VOCalıon 9 ‚„„parenthood‘”, ‚„‚cıtizenship”
un:! „Jleisure““ aufgeführt. In dieser KForm S1IN:  d S1IC auch ı1801 maßgebliche [
tholischeehrbücher eingedrungen.

Bischof John Lancaster Spalding, > der Begründer der ‚„Catholic Uni-
vers1ıty of America“® greift nicht direkt auftf Spencers Abhandlung zurück,
befürwortet aber ı vielen SCINeETr pädagogischen Schritten C116 posıtiveEin-
stellung zZu amerikanischen Denken, das auf Fortschritt gerichtet SC Er
begrüßt „Jeglichen Hortschritt den die Menschheit auft materiellem, ge1st1-
SC oder sıttliıchem Gebiet machen wird‘®®, enn „der katholische Glaube
ıst allem, wahr, gul oder gerecht ist, verwandt‘‘27.

"Thomas Shields, Professor derselben Universität (1904—1921), be-
handelti SCLHEL „Philosophy of Education“ (Washington alle „Lätig-
keiten“‘ Spencers Vo christlichen Standpunkt aus,

Das „Policy Committee“® der ‚‚Catholie Kducational Association®® unter

Leitung Fr Julian Malines nımmt SIC auf und erweıtert S16 Z WL

Punkte: ‚„Staatsbürgerschaft“ wird ‚„die Entwicklung sozial gesinnter
atholiken‘‘ un!: „die Entwicklung amerıkaniıscher Katholiken®‘ aufgeglie-
dert 99  1€ Entwicklung geistlich lebendiger Katholiken“ wird als CISCHNCS

Cardinal Princıples of Secondary Education, [) Bureau 0} ducatıon
Bulletin, Na 3 9 17915 The Cardinal Objectiıives Elementary Education,
Albany: University 0} the State 0} Neyw York Press, 1935 Educatzional Policıes Com-
M1SSLON, Natıional Fducational Assocıalıon, The Purposesof Educatıon ı American
Democracy, Washington 19538

Herbert Spencer, Education: Intellectual, Moral and Physıcal, New York
1566,

A Opportunity and other Kssays and Adresses; Chicago 1900, 76—77,; beı
Franz De Hovre, Catholiıcısm 1ı Educatıon, New York 1954, 168
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Ziel hinzugefügt28, Cunni_nghäm fü di ses im nklang mit sein‘efi übri-
gen Formulierungen („ecqnomic security, e1LVIC security“‘) als „divine SECU-
rity““ aufZ

Auf den ersten Blick mögen diese Umformungeh naturalistischer Ideen
Zl katholischen Krziehungsmaximen als eine glückliche Überbrückung vieler
Schwierigkeiten und Spannungen erscheinen. Ist aber eine wirkliche LÖö-
SUNS oder eine auf bloßem Gleichklang der Worte beruhende Täuschung?

Betonung des eigentlich Katholischen

Gegenüber den Zielsetzungen, die dem ‚„‚Amerikanischen“ gerecht WEeTrT-
den versuchen, gibt 6S malsgebliche Stimmen, die die Verschiedenheit un
besondere Aufgabe der katholischen SC
telpunkt stellen. hulen und Universitäten  9 ın den Mıit-

Die Darstellung der katholischen Erziehungsphilosophie für die amer1-
kanische OÖffentlichkeit 1m 41 Jahrbuch der ‚„National Dociety for the Studyof Education‘* 30 enthält eine der schärfsten und klarsten Absetzungen VO
modernen säkularen Denken: „Gott e e ıst die Antwort ZUMmM Erziehungspro-plem.“‘ Der ‚„persönliche Gott, der den Menschen geschaffen hat‘‘, ıst An-
fang un Ende aller pädagogischen bBemühungen In einem Abrifß der
katholischen Theologie wıird diese „für  N modernes Denken ärgerliche‘‘T’hese entfaltet. Auf Spencers Frage: „ Welches Wissen hat den meiısten
VWert steht die eindeutige Antwort: „Religiöses Wissen, Wissen ber
ott un das Verhältnis des Menschen Gott, W1I1e ihm durch Vernunft
un OÖffenbarung gegeben wurde‘‘ Dieses Ziel sSe1 In der Tradition
der katholischen Schule häufig auf dem- Weg humanistischer Studien
gestrebt worden. och se1 cdies nicht der eINZIgE Weg, und se1 1Ur annn
berechtigt, wenn die „Menschlichkeit humanism) Christi, der zugleich ott
l.st“ $  ım Mittelpunkt stehe

Die Darstellung schließt mıt einer erneuten Betonung der „beiden Pro-
vozierenden‘®‘‘ Wesenszüge des katholischen Erziehungsplans: Der Katholik
bildet sıch 1m Bewußtsein einer Hierarchie der Werte, „Gott, Mensch und
die übrige Welt®* Er kennt und schätzt die Schönheit dieser Welt, ebt aber
nıicht für s1e., sondern für das Reich Gottes un: seine Herrlichkeit

Diese übernatürliche Kinstellung entbindet ıh aber nıcht Vo  a der Pflicht,
die irdische Welt 1im christlichen 1INN I1C  e gestalten. Kıs scheint dieses
heute eine besonders schwere Aufgabe seIN. Wie annn den ach Henrı

Tentative Statement of the Objectives of Catholie Secondary Kdu-
catıon ın the Unıted States, Catholic School Journal 1940, Dol 40, No 145—149,bei John Redden and Francıis Kyan, Catholiece Philosophy of Educatıon,Mılwaukee 1955, 135

E 156
Chapter VI Wılliam MeGucken S, The Philosophy of Catholiec Educatiıon,Bloomsbury 194  V 251—9288
Titel des ersten Kapıtels Spencers Buch über Erziehung.
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e Lu ‚„POS1 organischenun ONSTTrU e  «  tıyen atheistischenHuma-
N1ISINUS unse Zeit iüberwinden? Er muß ihn „verstehen‘‘un ann ‚„‚han-
deln®* 32. Murray warn die katholischen Universitäten VOoOr der Gefahr,
„der heimtüekischen Versuchung‘“‘ des modernen Säkularismus erliegen.
Kır hofft S1C Hochburgen des Kampfes diese Strömung machen.
„JIohe Geistigkeit verbunden mıft dogmatischen Prinzipien ist das Wesen
des Katholizismus.‘* 33 Konnte C1INe eıslıge Elite das Denken und Fühlen
der modernen Menschheit erobern un unterjochen, annn C1LNe andere
wiedergewinnen un befreien 34

Diese Hoffnung schwingt den Erziehungszielen der amerikanischen
Jesultengymnasien mit. Im Jahrbuch (1957//58) der „Jesuit High School*®®
VO  — New Orleans wird als erstier Punkt ‚„„die harmonische Entwicklung der
geistigen Fähigkeiten un: des Willens®® betont, 450 dafß der Schüler klar
denkt und den höchsten dealen unwandelbar Ireu bleibt®® Er wird ZWE1

ien Punkt angehalten, diesem INn SCIHNEIN Beitrag ZUr Gestaltung de
amerikanischen Demokratie ı1efern. Zusammenftfassend heifßt ”T
idea of Jesuit educatıon 115 TO traın boys O be truly intelligent, ecultured Ca-
tholie gentlemen“ (Das Ideal der jesuitischen Erziehung besteht darın, die
Jungen wahrhaft intelligenten gebildeten katholischen Gentlemen her
zuformen).

PROBLEME
S

Die Unterrichtspraxis und CIN1SC Formulierungen der pädagogischen 16
B

ZC19ECN deutlich WI1e6 sehr Inan sıch autf katholischer Seite bemüht, mıiıt
modernen Entwicklung der öffentlichen Schule Schritt halten. Das si
liche System beruht jedoch weitgehend aut naturalistischen Grundlagen
Unter welchen Bedingungen und inwleweıt ıst dem Christen möglich, aQen

Weg der säkularen VWelt gehen? Wie wird SCIHNECETLr Verantwortung dieser
Welt gegenüber gerecht? Wie werden „amerikanische” ILdeen un! Denk-

christlichen INn ausgedeutet f
Pluralismus

ach St Augustins „Gottesstaat” scheint grundsätzlich /AYLS Möglich-
keiten ur  . den Christen geben, 1 irdischen Staat leben

Übernahme der Führung‘un Prägung des irdischen Staates nach dem
Bild des himmlischen. Augustinus deutet diese Möglichkeit Aur theoretisch
d} wenn beweıist da (iceros ideale Republik DUr ann hbestehen könne,
Wenn S1IC auf Gerechtigkeit beruhe. Wahre Gerechtigkeit sSec1i aber 1Ur da
möglich der ott der Christen verehrt werde 35

John Courtney Murray Keversing the Secularıst Driıft Thought Dol
March 1949

eh
eb 41
De Civıtate Dea E A 41 6481 vgl XEX 6551 und 656
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Duldung der gegebenen heidnischen Staatsform, solange S1C dem hri-
sten Raumläßt, sichur die Kwigkeit vorzubereiten. Es liegt ı SeciNeEM In-
-teresse, VOo  — dem „babylonischen Frieden‘“‘ Gebrauch machen. Er VOT-
Hhert dadurch Nicht Integrität, da SC1IN ‚„„‚Glaube ihn freimacht, [ohne; Harm] i der. Zwischenzeit ı diesem. / Frieden |ZU wandeln“ 36

Der moderne Verehrer des Heiligenist ach diesen Ausführungen der
Frage geneigt „ Wie sol] sıch NUun aber der Christ verhalten,wWenn S1C.  h Ba-
bylon. iıh wendet ?(C stehen Z WE1 Wege offen, die S1C.  h über-
schneiden MOSCH.,

Standhaftigkeit In Veffolg“un_g un Leiden, schließlich der Martyrer-
tod, der ih ZUBürger des Gottesstaates erheht.

Der Christ versucht durch Beteiligung Leben und der Politik des
irdischen Staates, dieser Krise vorzubeugen. Er bietet damıit zugleich‚ größeren Anzahl ıVOoO  > „schwachen‘‘Menschen, die öffentlicher Unterdrückungund Verfolgung nıicht gewachsen sınd, Gelegenheit, Frieden die Segnun-des Christentums kennenzulernen un: S1C  h ıhm bekehren. der
‚ iskussion, WIE INnNnan dieses Ideal verwirklichen soll, scheidet sich die , ‚Lra-
Ca‚ Tonelle“ europäische VOoO  — der modernen amerıkanischen Theorie.
- Wenn INna  =- Vo  a tradıtionellen europälischen Lösungspricht, macht
i} S1C. natürhlich Verallgemeinerung un Vergröberung der histori-

He Tatbestände schuldig. ach deneingehenden Studien John Courtney
ıx Ö 1ä13t sıch jedoch ı der katholischen Tradition Kuropas e1in S5C-

w  6S Bestreben beobachten, den Staat als solchen verchristlichen. Erst
aps Leo schlug e1Nn andere Kichtung C1H., wenn die Notwendig-keıt „geordneten Beziehung‘‘ von Kirche un Staat nıiıcht mehr mıft
Zn  der mittelalterlichen Auffassung,da{fß dieselbe Gemeinschaft ngleich Staat

. und Kirche ist, sondern damıiıt, da{fß INAan emselben Individuum zd\1gleichden Christen un den Staatsbürger sehen C begründet?3”. Diese
Theorie ä18St beiden Bereichen größeren Spielraum. Sie wirkt auf 1E U-
tralen Staat hin und vermeiıldet die 11111 politischen Raum gefährliche KEınt-

_ weder-Oder-Position mıt den Nachteilen ‚unterdrückter Minderheiten“‘
einerseıts un heuchlerischer „Mitläufer“ anderseits 38

Selbst Lieo 11L befürwortete och C1INe „väterliche Auffa$s—un"g“ des
Staates, Staat, der die Kırche mıt Wohlwollen behandelt und als

„Gut der menschlichen Gesellschaft“‘ beschützt Murray weıst dar-
auf hin, dafi derselbe Gedanke dem ersten Zusatz ZU amerikanischen Ver-
fassung zugrunde Hegt Dieser Artikel garantıere „Religionsfreiheit (fIree-

Ibid. AIX, 26, 0506; vgl..auch NS 645
John Courtney Murray SJ', The Church and Totalıtarıan Dem OCTFäaCY, Theo-

Logical Studies XLT, Dec 195  FA  2 559
Es ıst vielleicht bezeichnend, dafß 5 Eliot, der sıch bewußt am SC1INEIN amerıkani-

schen Geburtsland absetzt, die ‚„tradıtionell europäische‘‘ Ansıcht vertrıtt Br entwickelt
The Idea oi Christian Society: (London- 116 extreme Staatskirchentheorie.

John Courtney Murray SJ; Leo XII 1wo Concepts of Government, Theologi-cal Studies AID, Dec 1955, 567
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dom:of religion) .1111 amerikanischen Sinn  . Sinn, der „Ssich
völhg' VO  — der Bedeutung, die der Ausdruck ı den totalitären Demokratien
des europäischen kKkontinents und Lateinamerikas hatte, unterscheidet. ort
bedeutete vorwiegend Freiheit VO  - Keligion (Ireedom from religion) 40

ber der amerıkanische Theologe.möchte selbst die „„‚väterliche Hilfe®
des Staates ı religiösen Angelegenheiten auf e1nNn Mindestmaß beschränken.
Dies SCI INn des Papstes möglıch, wenn ina  — SECE1IN sozialpolitisches rin-
ZiD, das die Einmischung des Staates ı sozıale Probleme un Streitigkeiten
DUr Notfall gestatte, aut den religiösen Bereich ausdehne 41 E s ist
türlich C106 andere Yrage, wWwWas „relig1ösen Notfall*® darstellt un WIC

derStaat ann eingreifen soll Die Antwort:hängt ach Murray VO

jeweiligen Fall un SsSC1IiINEN Umständen ab. Sie könne nicht allgemein, „1deal””,66

gegeben werden. So tTiehlt die „ameriıkanische orm der Irennung
von Kirche Uun! Staat®® auch keineswegs als e1Nn Allheilmittel. Sie ist SC1INEeETr

Ansicht ach jedoch die Lösung, die en ı Amerika gegebenen „Bedingun-
SCH des religlösen Pluralismus‘‘ 42 besten gerecht wird. Alles, W as 1€e€
Kirche ı Amerika ihrem Gedeihen benötige, SC 1 Freiheit, C11C Freiheıt,

fen AT dem inn ach hinzufügen, die ‘auf demokratische Weise SCr
hütet un:! gepflegt werden mu

dem schon angeführten Aufsatz ber „totalıtäre Demokratie“‘ und
eiNer weıteren Studie ZU „Problem des Pluralismus Amerika®® WEIS
derselbe Verfasser die historischen Tatsachen auf, die daf  ur  . sprechen, dafß
diıe amerikaniısche Demokratie C116 christliche Tradıition hat undnıicht auf
en Ideen der FranzösischenRevolution beruht 4.3 Demnach kann und soll
der Katholik ihrem Aufbau mitarbeiten. Wie ist 1es aber bel der jel-
zahl und Verschiedenheit der religiösen und areliglösen Kichtungen ı]
dernen Amerika möglich? „Die verschiedenen Gruppen kommen ber-
CIN, Frieden leben alle ZUSamLiımmeNn arbeiten darauf hın, die Zaele der
Gemeinschaft erreichen Pluralismus bedeutet darum Harmonie
Disharmonie.66 44

ID 1ä1St sS1C  h nicht Jeugnen, daiß viele weltanschaulich ‚„„‚disharmonierende‘‘
Gemeinschaften i Amerika Zusammenarbeit 110 Praktischen De-
reit sınd Hs bleibt aber ungewiß, WIC lange un DIs welchem rad

06diese „pluralistische Kinstellung vorhält. So sicht sich 611 katholischer Pro-
fessor ZWUNSCH, die säkularen. antireligiösen.Tendenzen des öffentlichen

eb 5692
eb 565
eb
John Courtney Murray SJ, The Problem of Pluralism America, Thought,

Dol 29, No S: 5ummer 1954, 168
eb 165 |DS SC auft dıe EINSANSS angeführte Formulierung der Harvard-Kommission

hingewiesen (Text Z.u Fußnote 3) Neben diesem ‚„praktischen Pluralıiısmus®® gibt
Amerika dıe VOo.  — ılliam James eingeleitete Tradition ‚„‚metaphysıschen Pluralis-

hne ahsolute Kınheit"“ be-MUuUsSs  co dem WIT Vielheit ‚„„göttlicher Selbsther:ten
SC£HNCN (The Varıeties ofi Relıgious Experlıence, New ork 1902, 525) Vgl außer-
dem Pluralıstice Uniıverse, New ork 1909
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Schülsysf6mä' als verkappte Religionen entschleiern, die eine gen di
. Regeln des Pluralismus verstoßende Monopolstellung beanspruchén 45, Eine

andere ma{lßgebliche Stimme bedauert die ‚wachsende Spannung‘“‘ zwischen
Katholiken und Protestanten ber „Geburtenregelung‘‘, „Film- un Buch-
zensur“®‘ un „Pfarrschulen®‘ 46, In einem eigenartigen Paradox verdichtet
sS1C.  h 1er das „Praktische“ IA Problemen, die 1Ur auft Grund theologisch-
philosophischer Theorien und Überzeugungen gelöst werden können. E  ine
Scheidung der Geister ist annn unvermeidlich. John Dewey, der moderne
Vorkämpfer für ‚„demokratische“‘ Freiheiten ın Erziehung un Leben, hat
keinen Platz tür das Christentum in seinem System. „Demokratische Ideale‘*,

sagt ausdrücklich, un ‚„Christentum“ schließen sich gegenseıt1ig aus 4,
Die Kirche hingegen klärte den oft als den Inbegriff der Intoleranz und

Herrschsucht gebrandmarkten Satz ‚4,extra ecclesiam nulla salus®® (außer-
halb der Kirche gibt 6S ein Heil) ın einem Sinn, der jedem Christen, ja
selbst dem Nichtchristen, der die Würde und Freiheit der menschlichen
Person glaubt, annehmbar erscheinen muß Rom erklärte die Ansicht, dalß
jeder, der „außerhalb der Kirche sterbe, des ewigen Heiles verlustig gehe‘” 48
als Img.

In diesem Licht }  osen sich alle Schwierigkeiten der Verbindungen des
„Amerikanischen“‘ und des ‚„Katholischen‘‘; enn der amerikanische Katho-

glaubt TOTZ vieler Rückschläge un gegenteiliger Erfahrungen den
„guten Wiıllen®® seiner Mitbürger und hofft, s1e ohne Zwang VOoO  —_ „unbewuß-
ten.  . „bewulßlsten®‘ Gliedern se1iner Kirche machen.

Charles Donahue, Freedom and Educatiofl, The Sacral Problem, Thought,
Dol 25, No 7109, Summer 1953, 0I und Freedom and Educatıon 1IL, Thought,
Dol 2 4 No 115, Winter 71954/55, 555—572

Thurston Davıs S5J, Time for Sılence a Time Speak, AÄmerica 96,
March 1957, 670—672

4.7 Common Faıth, bei Joseph Ratner (editor), Intelligence ıin th Modern
World, John Dewey’s Philosophy (Anthologie); New ork 1939, 1056

Boston College Case, merica (edıtorial), Dol. 81, No April 1949, 150 Eıne
Professorengruppe unter Leitung VOo  — Leonard Feeney hatte diese Ansıcht vertreten.
Sıe hat sich miıttlerweile einer Kleinen Sekte entwickelt. Die offiızıelle Verurteilung i
folgte aln ö. August 1949 In ıhrem lateinıschen ext heißt ‚„Quandoquıidem ut qu18s
Qeliernam obtineat salutem, 9(8)  v SCEMPDET eX1igitur ut FeEADSEC Ecclesiae tamquam membrum
incorporetur, sed ıd saltem recqulritur, ut eidem OfO et desiderio adhaereat.

Hoc amen votum NO  - SCHN DE explicıtum sıt oportet, prout accıidıt ın catechumenis: sed
ubı homo invıncibili ıgnorantıa laborat, Deus QqQUOQUE ımplicitum vokium acceptat, talı
nomıne nuncupatum, qula iıllud ın 0ona anımae disposiıtione continetur, qua homo
voluntatem 93 088| Deı voluntatı contormem velıt.°" The Jurist, ()ktober 1952, 479 (‚„„Da-
mıiıt jemand das ew1ge Heıiıl erlange, ist nıcht immer erforderlich, dafß Aıe Eingliederung 1n
die Kırche tatsächlich vollzogen werde, ber mu{ ihr wenıgstens dem Wunsch und Ver-
langen nach anhangen, Freılich braucht dieser Wunsch nicht immer ausdrücklich se1Nn
Ww1e bei den Katechumenen. Wo jemand VO der Kıirche nichts weiß un uch nıchts wı1ıssen
kann, ist ott uch miıt eıner keimhaften Ausrıichtung [auf S16 hın | zufrieden, die ın jener

Sıinnesverfassung besteht, dafß jemand SEINEN Wiıllen miıt dem W ıllen Gottes ın ber-
einstimmung bringen will.®®) Die Entscheidung zıtiert Pıus R KEnzyklıka Mysticı Cor-
DOTLS als Beleg dafür, dafß Menschen gıbt ‚„qu1 insc10 quodam desiderio d OE0 ad My-
sticum Redemptorıs Corpus ordinentur®® Der offizıelle englische ext benutzt 1n der
Übersetzung dieser Stelle das psychologisch gefärbte Adjektiv „unconscious®’: ‚„who AaAr
related LO the Mystical Body of the Redeemer by certaın UNcONSCIOUS yearnıng and de-
S1TeE  .
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dam tem

Schulintegration
Die Kirche, die VO  — andern guten Willen erwartet, fühlt sich selhst VeLr-

pflichtet, durch die Tat ihre Liebe, Gerechtigkeit un Menschlichkeit
oltenbaren. Man mu ß ın ihrer Geschichte zwischen iırrtumslosen offiziellen
Entscheidungen des Lehramtes und der oft zeitgebundenen un unvollkom-

Praxis der Gläubigen unterscheiden. uch WEn diese „spekulativ”“
unterbaut ıst, bleibt S16 „irrig“.

Im amerikanischen Raum ä1St sich diese Erscheinung Hand der seıt
der ersten Hälfte des vorıgen Jahrhunderts brennenden Negerfrage be-
obachten 43, Papst Gregor XVILI verurteilte 1339 den Sklavenhandel. Nach

Eillis gab daneben jedoch eine „offizielle katholische Lehre*‘, die mit
vielen Kinschränkungen Sklaverei „theoretisch‘‘ 59 rechtfertigte. Franeis
Kenrick, der führende amerikanische Theologe der Kpoche, wandte S1C  h iın
diesem INn die Abschaffung der Sklaverei, obwohl ihr Bestehen
bedauerte. Kr vertritt das bestehende (Gesetz un ermahnt die Sklaven
christlicher Geduld. Hs scheint uns heute ein schwacher Trost, wenn mit
Kardinal Gerdil betont, dafß der Zustand der Sklaverei die Menschenwürde
des Sklaven nicht ntaste Somit leistete „keinen Beitrag Lösung des
Problems, das se1ine Generation sehr beunruhigte” 1

Kenricks Zeitgenosse, John England, Erzbischof VOI Charleston, unftier-
scheıidet in einem langen Briefwechsel mit Staatssekretär John Forsyth Skla-
venhandel VO  am „domestic slavery‘®°. Diese, belegt mıt vielen biblischen
und theologischen Stellen, verstoße nicht das Natur- un Sıttengesetz,
wenn das Individuum sich „freiwillig” In die Sklaverei begebe. ach all den
ermüdenden Quellenstudien und verwickelten Spekulationen finden WITr 3888
etzten Brief die treuherzige Weststellung, dafß der Verfasser persönlich die
Fortsetzung jeglicher Korm von Sklaverei ablehne. och liege nıcht in
seiner Macht, S16 abzuschaffen. Sie aut dem Rechtsweg beseitigt WeTr-

den]
Erzbischof Kngland tat sein Bestes, das Los der Neger in seiner Diözese
lindern. Er Ööffnete 1835 eine Schule tür s1e iın Charleston. Der Bruder des

Vgl diese Zschr. 162 (1958) 161
Amerıcan Catholicısm |DS ware 1ine lohnenswerte Aufgabe für einen >

dernen T'heologen, die historischen, theologischen und philosophischen Aspekte der Yrage
untersuchen un herauszuarbeıten, welche „„dıstinctiones PULE mentales®°* S16 auft eine

eın theoretische Ebene heben
51 eb enrick behandelt Sklavereı ın seiner TITheologıa Moralis, secundıs

CUuUrlıs auctorIl1s, Mechliniae 1540, vol. T, 164-—167 (erste Aujlage Phıiladelphia
James Brokhage (Francıs Patrick enrick’s Opinıon Slavery, Washington
1955, 242) weılst daraut hın, da{is S1IC die Ausführungen der Theologen ber Sklavereı
nıcht aut die In Amerika bestehende Korm beziehen xönnen., Kenricks ext selbst deutet
jedoch qauf iıne gründliche Kenntnis der Zustände den Südstaaten (vgl 166, in einer
Fußnote werden die unmenschlichen Sklavengesetze dieser Staaten zitlert).

Sebastıan Messmer (edıtor he Works of the Rıght Reverend John Eng-
land, Cleveland 908, Dol.5, 155—9511, Briefwechsel vonl Septembef 1340 hıs Februar

1541
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andern Theologen, Bischof Peter Kenrick, gründete NCUN Jahra später,
CINE Schule tür Negerkinder ı StLouis

Die heutige Kirche ı Amerika begnügt sich ı Fragen der Sozialreform
nicht mehr mıiıt abwartenden Haltung. Die Bischöfe haben S1IC.  h wieder-
hoalt tür die rassische Integration derSchulen ausgesprochen Siebemühen
SIC.  h durch Aufnahme VO.  a Farbigen j ihren Schulen, C116 Bahn tfür die all-
SCIMMECINE Integration. brechen.

Obwohl6S nıcht Lanuteratur ZUuU Rassenproblem i den Vereinigten Staa-
ten mangelt, gibt 6S zusammenhängendes Material, das den Fortschritt
der Schulintegration katholischen mıt dem ölfientlichen Anstalten
vergleicht . ach den verfügbaren Quellen ergibt sich Folgendes Bild

den ‚„Grenzstaaten“‘ des Südens, Delaware, Kentucky, Maryland, Mis-
SOUT'L1, Oklahoma un West Virginia ist der Integrationsprozeß. weıte-
sten fortgeschritten. In allen Staaten (aulser Kentucky katholische
Schulen ührend. In CUNSCH Fällen gab c schon VOT der Order des Obersten
Gerichtshofes (1954) farbige Schüler katholischen Schulen (Wiılmington,
Delaware, 1950:; St Louis, Missouri,;

Die nächste Gruppe sich Au  N‚:Staaten der ehemaligen Konföderation
ZUSAIMMCN, 1€e€ teilweise oder zeitwelse der Verordnung VONlN 1954 nach-
gekommen sind: Arkansas, North Carolina, Tennessee un Texası. Auch 1er
ıntegrierten die katholischen Schulen VOo  — den staatlichen Im heißumstritte-
111e  w Little ock stehen S16 seIt 1954 Tarbigen Schülern offen Von dieser
Möglichkeit wıird allerdings NUr Ma{iß Gebrauch gemacht, da

WEN1LSE farbigeKatholiken.i der ÜDiözese gibt. Die VO  — den Brothers of
Mary geleitete „Central CGatholiengh“ Schule: i San Antonio,Texas, ahm
schon 1951 Negerkinder autf Sie ıst damiıt die erste integrierte Schule des
„ liefen Südens‘‘.Die Offentlichen Anstalten folgten erst 1955 vereinzelt
ihrem Beispiel.

Alabama, Floriıda, Georgia, Louisiana, Mississıppl, South Clarolina un
Virginia WEISCLH sich grundsätzlich un mıiıt allen Mitteln, der Integrations-
order nachzukommen. ber selbst ı ZWEEI dieser Staaten gibt ‚„gemischte““
katholische Schulen: In Richmond, Roanoke, Nortfolk (Virginia) un
ock ıll (South Carolina). Im Februar 1959 folgten endlich auch CIN15C
öftfentliche Anstalten in Virginia der Verfügung des Obersten Gerichtshofes.

In den andern Staaten sehlagen althergebrachte Kınstellungen un über-
kommene ewohnheiten selbst viele Katholiken miıt Blindheit DDie Bischöfe

Ellıs, Amerıcan Catholicism
Cathaolic l)ommittee 0J the South, Commission Hıuman KRıghits, Handbook

GCGatholie School Integration, New UOrleans 19506, S DE
Das outhern Regional ouncıl ı Atlanta, 1116 freie Organisatıon, die - SIC die 1.,ö-

SUuNg des Rassenproblems ’ı Süden der USA ZU  m< Aufgabe Setzt,; hält ‚„„‚den Wunsch, kom-
munale Reibungen verme1ıden“‘ für möglichen Grund dieses Mangels (Brief VO:

Dezember Ich verdanke die Grundlagen MNMEINEN _Ausfllihfungpn den Arbeiıten
Z wWEeEeI1IeT Mitglieder pädagogischen Seminars der AÄavler Universıty of Louisiana
(1958/59), Sr oan of Arec Delahunty und Miss Dayvıs. Sıie beruhen ZU eil autf pCL-
sönlıchen Umfragen und Briefen.
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Die katholische Kirche Nordamerika und ılr Erziehungssystem
stehenVOLer schwierigen 'Gewissen‚sents(:h(aidurig‚ entweder SANZC Grup-
PCH Ungehorsams un offener Widersetzung das Sittengesetz

exkommunizieren oder das Vertrauen der katholischen Neger un nıcht
er Nichtkatholiken, die VO  an der Kirche soziale Gerechtigkeit ınd Füh-
FUn erwarten, SA enttäuschen.

Der Erzbischof VO.  [a New Orleans, Joseph .Franeis Kummel, dessen Inte-
grationsprogramm 1956 VO  un Kreisen systematisch sabotiert wurde,
versucht mittleren Weg gehen: Kr ho{fit, da{fß die Arbeit verschiede-

Laiengruppen C1NeE WendeZU Besserenzeıtigen wIrd.

Hs IsSTt nıcht schwer, VO europäischen Standpunkt vieles amerıkanı-
schen Erziehungssystem auszuseizen uch die katholisechen Schulen uUnNn:
Universitäten ann 90058  = diese Kritik einbeziehen. So i1sT f der Vorwurf
des „Anti-Intellektualismus“ nıcht unbegründet. Und doch gibt uNns dieses
System wertvolle Hinweise für CIn modernes Krziehungsprogramm :

DieErfahrungen der amerikanischen Schulpraxis lehren, daß man
der Idee der höheren Schule als gelstiger Bildungsstätte für überdurch-
schnittlich begabte Kinder und Jugendliche testhalten mulß, da andernftalls
die Gefahr Ner Entwertung geistiger., Leistungnd ı ihrem Gefolge eiNe

allgemeine pädagogische Ziellosigkeitnıcht bannen ist
Die Külle nd MannigfTaltigkeitmodernen Wissensgutes verlangt Be-

schränkung un Konzentration auf Wesentliches. Hs wıird natürlich imer
C1INe heißumstrittene Frage bleiben, wesentlich ist Hür den Christen ist
‚„„das Wissen vVvoO  u (S014* der Schlüssel ZUT Welt Dieses Wiıissen soll nicht LUr

Religionsunterricht vermittelt werden. Jeder Unterricht, er ı ehrlicher
Anstrengung-VoO Lehrer und Schüler autf Wahrheit gerichtet ist, wiırd, ohne
dafß 98028  S SCINELr Materie Gewalt antut, VerkündigungundVerherr-
lichung (sottes. Kıs ist ann die Aufgabe des Religionslehrers der Folge
St Augustins_ die „logische““D ‚„nistorische”7 philologische“ oder ‚„ästheti-
sche®® Wahrheit aut ihren etzten Grund zurückzuführen.

KEinige katholische Schulen Amerikas geben C1I Beispiel, man sS1C  h
unter ungünstigen äaulßeren Umständen qaut wesentliche Fächer un deren
bedeutendsten Inhalt beschränken ann.,.

Derdeutschen höheren Schule wird nicht Unrecht vorgeworfen, daß
S16 einseitige „Intellektuelle”® erziehe. 1€ Absonderung der begabten Schü-
ler VOIL ihren übrigen Altersgenossen Tügt dem die Gefahr sozialer Abspal-
tung hinzu. Vom christlichen Standpunkt 1ä13t sich einNne sozılale Verpflich-
tung, dıe miıt der Größe des ‚„„Talentes‘‘ wächst, ieicht ' begründen. Daneben
wird C116 (klug überwachte) Selbständigkeit-der Schüler ı Schulparlamen-
ten un Vereinigungen ach dem Muster der amerikanischen Schulen VOoO  -

Einfluß SC11I1. Selbst Unterrichtsstunden können i diesem Sinn 3C-
taltet werden. Kıs 1ıst schwer, aut den aqaulßerschulischen Umgang Jugend-
licher einzuwirken Die Schule sollte aber die Ireiwillige Arbeit ihrer Schü-
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ler  1 Gruppen, die nichtausschließlich .aus Gymnasias stehe Ner-

kennen und fördern.
In Krweiterung un Verallgemeinerung dieses Gedankens annn

n die europäische „Mutterkirche“ vielleicht VO  — ihrem amerikanischen Sproß
folgendem INn e1Ne Neubesinnung auft den Geist der Bergpredigt lernen:

hohe Abstraktion und diffizile Spekulation tragen oft den erstaunlichsten
„Möglichkeiten“ Rechnung un verlieren die „ Wirklichkeit” aus dem Auge.
Ist nicht besser, „nicht für den Jag SOrSCH un dafür
christlicher Weise die (1im Wortsinn) aktuellen Probleme des JTages
durchdenken und ann handeln ?

Schließlich verdanken WIL dem katholischen Schulsystem den Ver-
eıinıgien Staaten PeING aus Praxis und Notwendigkeit geborene Besinnung
darauftf daflß Erziehung eigentlichen INn NUur aut der Grundlage katholi-
scher JT'heologie oder Annäherung S1C möglich ist.

Der Naturalıist ist SCIHNEGLE Philosophie die Annahme gebunden, da{fß
der Mensch ‚„determiniert"” ist Je mehr Raum cdieser Lehre gibt
WEN1SCT Platz bleibt SEINEIN System Erzıiehung Naturalistische Päd-
agogik mu sich darauf beschränken, „experimentelle Bedingungen”

Dabei„„Verhaltensweisen seizen. Erziehen wird ZU ‚conditioning
bleibt fraglich w1ıeweiıt der Philosoph SCINECIINN CISCNCH System Ireu bleibt

Kr wird XS letztlich die Antwort auf dieWeNnl „Bedingungen
Frage, WI1IeC 6S völlig „determinierten lt“ tür SCWISSC „ Teile INOS-
lich ıst eLiwWwas „finden w as andere ‚„ L’eile EeE1INe eCue Rıchtung enkt
un welche „Verhaltungsweisen begehrenswert sınd schuldig bleiben
der „erstrebenswerten Absoluten“‘ Zuflucht suchen. Dies
zerbricht aber SC11I System, i dem Wollen un Wirken „determiniert‘ —
un damıiıt gleichgesetzt sınd.

Der 99omantische Naturalist®® AUS der Schule Rousseaus wird sich selbst
un{i{reu, wenn „„erziehen“ beginnt, da ‚„der VO  — Natur aUuSs gute Mensech”
keiner aunufßeren Anleitung zZU SC1ILHNETr Vervollkommnung bedürfen sollte.

Für den Christen, der Prädestination glaubt, ist esebenfalls schwer,
CcCihN Erziehungssystem ohne ıiNNere Widersprüche begründen. Er begegnet
ähnlichen Schwierigkeiten WIC der Naturalist.

er Katholik hingegen iındet ı SCINET Glaubenslehre die Grundlagen
widerspruchslosen Erziehungsphilosophie: Der „gefallene”9 aber niıcht

„Völlig verdorbene*® Mensch ann sich mıt der Gnade (GGottes durch C1ISENC
AÄnstrengung ‚„NCUCH Menschen entfalten Z NneueN Menschen

Christus.
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